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Feuerstein von Trier-Zewen (Oberkirch)

Wie so oft schenkte Franz Ohs 2017 dem Landesmuseum eine klei-
ne Kollektion von Lesefunden, die er bei Feldbegehungen bei Trier-
Zewen in der Flur „Langfuhr“ aufgesammelt hatte [ Abb. 1; 2; 5a ]. Dieses 
Fundgelände auf der Niederterrasse der Mosel hatte er schon früher 
erschlossen. In einem moselnahen Bereich mit leicht kiesigem Boden 
war zunächst eine Streuung von Scherben, Steinartefakten und Mahl-
steinbruchstücken der Bandkeramik aufgefallen, die sich auf mehr 
lehmig-sandigem Boden nordwärts fortsetzt (Jahresbericht 1993, 482; 
2001-2003, 447-448. – Löhr 2017 Abb. 2). Mit zunehmender Entfernung 
von der Mosel dünnen diese Funde auf Lößlehm aus und verzahnen 
sich mit deutlich schüttereren Streuungen, nordwestwärts mit einzel-
nen spätbronzezeitlichen Scherben, nordwärts mit nichtbandkerami-
schen, jüngerneolithischen Steinartefakten, die nicht zwangsläufig 
eine Einheit untereinander bilden, zumal sich auch eine sehr wahr-
scheinlich mittelsteinzeitliche Lamelle aus Wommersum-Quarzit da-
runter befindet. 

Neben einer Anzahl wenig diagnostischer Feuersteinabschläge 
sind nicht genauer datierbare Steinbeilklingen beziehungsweise ihre 
Bruchstücke aus den lokalen Materialien Diabas und Tonsteingeröll 
vorhanden, wenngleich spitznackige [ Abb. 1a ] oder trapezförmige mit 
rechteckigem Querschnitt [ Abb. 1b ] vorzugsweise ins Spät- und Endneo-
lithikum datieren, wie eine kleine Scherbe Quarzbruchware, deren 
Vorkommen, wie hiermit illustriert, keineswegs auf Höhenstandorte 
der Region beschränkt ist (Nortmann 2000). Selbst ein kleiner Treib-
hammer aus Tonsteingeröll [ Abb. 1c ] mag schon in diese Zeit gehören, 
wenn er nicht den urnenfelderzeitlichen Streufunden zuzuordnen ist. 

Als Besonderheit fand sich in diesem Gelände bereits eine Sichel-
klinge aus bayrischem Plattenhornstein (Affolter u. a. 2013. – Elburg/
Kroft 2001), ohne dass gesagt werden kann, ob sie zeitlich-kulturell 
dem weiteren, herausragenden Fundstück aus Importfeuerstein zuge-
ordnet werden kann, das hier vorgestellt werden soll. 
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1
Trier-Zewen (Oberkirch),
„Langfuhr“ (FSt. 38).
In der Umgebung des Dolch-
klingenbruchstücks gefundene 
spitznackige (a) und stumpf-
nackige (b) Steinbeilklingen
und ein Treibhammer (c)
aus Tonsteingeröll.
M. 1:1. 

RLM Trier, EV 2017,225.
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Dieser nur als kleines Bruchstück überlieferte Feuersteindolch vom 
Grand-Pressigny-Typ aus Romigny-Lhéry-Feuerstein [ Abb. 2 ] ist in sei-
nem Informationsgehalt durchaus besonders und nicht nur das bis-
lang einzige seiner Art in den Sammlungen des Trierer Landesmuse-
ums, sondern in der Region überhaupt, und spiegelt Sozialverhältnisse 
vom Ende der Jungsteinzeit in Mitteleuropa wider, die in weiter südli-
chen Gefilden noch viel ausgeprägter waren.

Spandolche vom Grand-Pressigny-Typus
Die Herstellung solcher Dolchklingen, auch Spandolche genannt, setzte, 
abgesehen vom handwerklichen Können, zunächst das Vorkommen 
von qualitativ guten und hinreichend großen Feuersteinen voraus.

Spätestens zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatte die prähistorische 
Forschung erkannt, dass große Dolchklingen aus dem spezifischen, 
gut erkennbaren, honig- bis goldgelbem Feuerstein von Vorkommen 
bei Grand-Pressigny (Dép. Indre-et-Loire, Frankreich) (Weblink 1. – 
Pape 1982 Abb. 3) eine weite Verbreitung in Mitteleuropa hatten (Pape 
1986, 4 Abb. 1. – Floss/Siegerist 2012 Abb. 6. – Mallet u. a. 2004). Diese 
Klingen waren nicht nur von spezifisch geformten Kernsteinen („livre-
de-beurre“) (Kelterborn 1980. – Pelegrin 2002. – Ihuel u. a. 2015) ab-
gespalten und umlaufend flach und spitz zuretuschiert, sondern im 
Idealfall auf ihrer Oberseite überschliffen (Pape 1986. – Schlichther-
le 2004/05), wobei die Retuschierung erst nach dem Schliff erfolgte, 
ganz wie bei unserem Stück. Keinesfalls abwegig ist die Vorstellung, 
dass Dolchklingen aus diesem Material sich einer solchen Beliebtheit 
und weiten Verbreitung erfreuten, weil ihre Farbe der von Kupfer oder 
Bronze nahekam, Materialien, die zu dieser Zeit noch äußerst rar und 
von höchstem Prestigewert waren.

2
Trier-Zewen (Oberkirch).

Medialbruchstück des Spandolches 
aus Romigny-Lhéry-Feuerstein.

M. 2:1. 

RLM Trier, EV 2017,225.
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Dies erklärt wohl auch, warum graue bis schwarze Feuersteine aus 
den Minen von Rijckholt (Niederlande) oder Spiennes (Belgien), die 
zwar auch große Klingen geliefert haben, nicht in diesem Sinne ver-
wendet wurden.

Dolche vom Grand-Pressigny-Typ treten meist zusätzlich zu einem 
mit Schnurabdrücken oder Fischgrätenmuster (Löhr 1990, 43 Abb. 40) 
verzierten AOO-Becher (all over ornamented) oder auch einer Streitaxt 
(Löhr 1982) als Beigabe in Männergräbern auf, die in Mitteleuropa zu 
dieser Zeit 2800-2300 v. Chr. meist als Einzelbestattungen unter Grab-
hügeln angelegt wurden (Zimmermann u. a. 2006, 195 ff. – Drenth 
2014; 2015. – Nahrendorf 2018, 30 Tab. 6,1). Ob unser Stück aus einem 
solchen zerstörten Grab stammt, bleibt offen.

Die Karte [ Abb. 4 ] zeigt ein traditionelles Verbreitungsbild des Grand-
Pressigny-Feuersteins, das seit seiner ersten Vorstellung 1910 immer 
wieder vervollständigt und ergänzt worden ist (Jacob-Friesen 1959, 84 ff. 
Abb. 53. – Floss/Siegeris 2012, 24 ff. Abb. 6. – Delcourt-Vlaeminck/Le 
Brun-Ricalens 1995 Abb. 6-7. – Ihuel u. a. 2015 Abb. 5,1), wenngleich 
nicht immer ganz deutlich ist, ob darin nur Dolchklingen dargestellt 
sind oder Artefaktvorkommen aus diesem Material überhaupt. Dies zu 
entscheiden wird umso schwieriger, wenn derartige Klingen – wenn 
sie nicht als Grabgüter vollständig überliefert wurden – einer Abarbei-
tung (Delcourt-Vlaeminck/Le Brun-Ricalens 1995 Abb. 3-4. – Le Brun-
Ricalens/Valotteau 2012 Abb. 2-3. – Ihuel u. a. 2015) oder Zerstückelung 
unterzogen wurden [ Abb. 6 ], wie es Margarethe Uerpmann (1976 Abb. 
18) dargestellt hat.

Grand-Pressigny-Klingen in der Umgebung von Trier
Im Arbeitsbereich des Rheinischen Landesmuseums Trier sind durch-
aus Bruchstücke von Klingen aus eindeutigem Grand-Pressigny-Feu-
erstein zu benennen, wenn auch in keinem Fall mit dem besonders 
kennzeichnenden Schliff [ Abb. 3 ] wie im heutigen Luxemburg (Le 
Brun-Ricalens/Valotteau 2012). Sie alle sind in der traditionellen Ver-
breitungskarte hervorgehoben, die nichtsdestotrotz eine globale Über-
sicht der Verbreitung dieses Materials gibt [ Abb. 4 ]. 

Einige weitere Nennungen aus der Region sind dagegen sichere 
Fehlbestimmungen, ausgelöst durch eine gelbbraune Feuchtbodenpa-
tina (Gollub 1972, 19 Abb. 693; 698), oder müssen als typischer Rul-
len-Feuerstein angesprochen werden, wie eine Klinge von Wadgassen 
(RLM Trier, Inv. 1906,60. – Delcourt-Vlaeminck/Le Brun-Ricalens 1995, 
229). Ein Proximalbruchstück einer leicht retuschierten Großklinge 
von Leudersdorf, Vulkaneifelkreis Daun (Jahresbericht 1965-1969, 236 
Abb. 1-2), wurde als Grand-Pressigny-Feuerstein bezeichnet, konnte 
aber vom Verfasser nicht überprüft werden.
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3
Grand-Pressigny-Klingen

der Region Trierer.
a Birgel, Landkreis Vulkaneifel, 

„Im Suhr“. M. 1:1.
b Konz-Karthaus, Kr. Trier-

Saarburg. M. 1:1.
c Pelm, Landkreis Vulkaneifel, 

„In der Lehmacht“. M. 2:1.

RLM Trier, EV 2009,237 Nr. 131.
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0	 100	 200 km

          Lagerstätte von Grand-Pressigny.        Lagerstätte von Romigny-Lhéry.
          Verifizierte Grand-Pressigny-Funde der Trierer Region. 

1 Birgel [ Abb. 3a ].
2-3 Bourglinster, „Aechholz“, 
Luxemburg (Le Brun-Ricalens/
Valotteau 2012 Abb. 2-3, 4-5).
4 Hassel, Saarland (Delcourt-
Vlaeminck/Le Brun-Ricalens 
1995 Abb. 5).
5 Konz-Karthaus, Kr. Trier-
Saarburg [ Abb. 3b ].
6 Marscherwald (Delcourt-
Vlaeminck/Le Brun-Ricalens 
1995 Abb. 4).
7 Pelm [ Abb. 3c ].
8 Traben-Trarbach, Kr. Bern-
kastel-Wittlich, „Mont Royal“, 
Westplateau. Grand-Pressigny-
Klinge mit primär facettierter 
Schlagfläche.

RLM Trier, Ortsakte. 
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Romigny-Lhéry-Feuerstein:
Tertiärer Silex des Bartoniens aus der Nähe von Reims 
Eine Revision der Grand-Pressigny-Dolchklingen in Nordwesteuropa 
durch Elburg/Kroft (2006) hat eine Fehlbestimmungsrate von beinahe 
50 % ergeben, wozu vielleicht die Mitteilung (Nahrendorf 2018, 22) 
passt, dass in Westfalen Spandolche des Grand-Pressigny-Schemas – 
also überschliffen und retuschiert – auch aus baltischen Flint bestehen. 
Vor allem aber dürfte diese Situation auf eine Verwechslung mit dem 
erst seit Kurzem bekannten Romigny-Lhéry-Feuerstein zurückgehen. 
Zu einem ähnlichen Ergebnis kamen Delcourt-Vlaeming und Le Brun- 
Ricalens (1995, 226). Auch haben bereits verschiedene Autorinnen und 
Autoren (Delcourt-Vlaeminck/Le Brun-Ricalens 1995, 226; 233. – Le 
Brun-Ricalens u. a. 2005. – Le Brun-Ricalens/Valotteau 2012. – Pelegrin 
2014) bei der Vorstellung von Grand-Pressigny-Funden die Beobach-
tung vorgebracht, dass auch Feuerstein von Romigny-Lhéry (Dép. 
Marne) für die Produktion von derartigen Spandolchen verwendet 
wurde (Pelegrin 2002, 146 Anm. 5).

4
Verbreitungskarte von Artefakten 
aus Grand-Pressigny-Feuerstein.
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Zwar ist bei der namensgebenden Ortschaft ein Vorkommen dieser 
Feuersteinart bekannt, die dort teilweise in großen Platten an die Ober-
fläche tritt und sich sehr  gut spalten lässt, also den technischen Anfor-
derungen einer Großklingenproduktion genügte, wenngleich vor Ort 
noch keine Abbaustellen oder Verarbeitungsstätten gefunden werden 
konnten. Daher sprechen manche Autorinnen und Autoren vorsichti-
gerweise von tertiärem Feuerstein der „Umgebung von Reims“.

Der Romigny-Lhéry-Feuerstein war lange Zeit nicht im Fokus der 
mitteleuropäischen Steinzeitforschung (Floss/Siegerist 2012) und wur-
de erst seit wenigen Jahrzehnten auch unter den Bezeichnungen „silex 
rubané“ (Weiner 2007 Abb. 58), „silex tertiaire“ und „silex bartonien“ 
(Bostyn/Denis 2016) überregional bekannt. Darüber hinaus kommt er 
dem ‚echten‘ Grand-Pressigny-Feuerstein nicht nur qualitativ, sondern 
auch farblich nahe. Während der Grand-Pressigny-Feuerstein eher 
opak und gleichmäßig gefärbt ist, spaltet der Feuerstein aus Romigny-
Lhéry mit glänzender Oberfläche, ist randdurchscheinend und in in-
einander übergehenden braunen, gelben bis weißlichen Tönen schlie-
rig gebändert (Weiner 2007 Abb. 58. – Löhr/Nortmann 2008 Abb. 11). 
Zwar gibt es selbst im Rheinland einzelne Kernsteine aus Romigny-
Lhéry-Feuerstein (Weiner 2005), aber wahrscheinlich wurde das Gros 
der Klingen aus diesem Material an oder in der Umgebung der Gewin-
nungsstätte hergestellt. 

Romigny-Lhéry-Feuerstein kommt in der Moselregion sporadisch 
bereits in der Bandkeramik vor (Bostyn/Denis 2016), um seit dem Jung-
neolithikum und der Michelsberger Kultur mit charakteristischen 
Pfeilspitzen, Beilklingen und größeren Klingen (Weiner 2007. – Löhr/
Nortmann 2008 Abb. 11. – Le Brun-Ricalens u. a. 2005, 115 ff. Farbabb. 
S. 115) recht regelhaft aufzutreten.

Neben dem hier vorzustellenden Dolchbruchstück [ Abb. 5a ] lassen 
eine intensiv retuschierte Klinge mit „barre de chocolat“-Querschnitt 
[ Abb. 5c ] sowie ein bisher als Grand-Pressigny aufgefasster, retuschier-
ter Spandolch ohne Schliff [ Abb. 5b ] erkennen, dass während des End-
neolithikums die ganze Spannbreite der Grand-Pressigny-Dolchklin-
gentypen auch in Romigny-Lhéry realisiert wurde (sieht man bislang 
von der mit etwa 7 % seltenen Parallelretusche ab). 

Im gleichen Sinne erwähnte bereits Pelegrin (2014, 193) – ohne Ein-
zelnachweise – im Nordosten 93 Exemplare aus Romigny-Lhéry-Feuer-
stein. Wegen des zur Großklingenproduktion im Grand-Pressigny-Stil 
nötigen hohen handwerklichen Spezialisationsgrades vertritt beson-
ders Pelegrin die These, dass Spezialisten von dort, vielleicht saisonal, 
‚Satelliten-Werkstätten‘ bei Reims und einigen weiteren Lokalitäten 
im heutigen Frankreich unterhielten (Ihuel u. a. 2015).
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5
Spandolche
aus Romigny-Lhéry-Feuerstein.
a Trier-Zewen (Oberkirch). 
Bruchstück des Spandolches in 
hypothetischer Ergänzung mit 
Grifffassung. M. 1:1.
b Haldern, Kr. Rees.
Flach retuschierter Spandolch 
ohne Schliff. M. 2:3.
c Linnich-Rurdorf, Kr. Düren. 
Intensiv retuschierte Klinge mit 
„barre de chocolat“-Querschnitt. 
M. 1:1.

a b

c
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Der Spandolch aus Trier-Zewen (Oberkirch) 
Es handelt sich um das Mittelbruchstück eines Spandolches, der in dem 
speziellen, technisch nicht zwingend sinnvollen, für Grand-Pressigny-
Dolche typischen Verfahren vollendet wurde, indem die dorsalen Gra-
te einer Großklinge überschliffen und die Klinge erst danach an den 
Rändern retuschiert wurde. War das Schleifen von Feuerstein an sich 
schon eine mühselige Angelegenheit, wurde es bei einer Klinge beson-
ders delikat, da man bei dieser Arbeit im Unterschied zu Steinbeilklin-
gen keinen besonderen Druck ausüben durfte, um ein Zerbrechen der 
Klinge zu verhindern. Einen derartigen Schliff weisen nur etwa 7 % der 
Dolchklingen aus Grand-Pressigny-Feuerstein auf (Pelegrin 2014, 189).

Wie eingangs schon gesagt, genügt unser Stück somit zwar den 
technisch-formalen Kriterien einer typischen Grand-Pressigny-Dolch-
klinge, besteht jedoch aus tertiärem Feuerstein des Bartonien vom 
Typus Romigny-Lhéry. Wir haben es dabei nicht nur mit dem Import 
eines Rohstoffes, sondern eines Fertigproduktes zu tun, was nicht aus-
schließt, dass Nachbearbeitungen bei Konsumenten vorgenommen 
wurden. Damit ist die Dolchklinge von Trier-Zewen (Oberkirch) über 
eine Entfernung von 250 km verbracht worden, was allerdings für die 
Jungsteinzeit alles andere als außergewöhnlich ist.

Spandolche vom Grand-Pressigny-Typ wiesen in Grabfunden Nord-
westeuropas Längen zwischen 17 und 24 cm auf (Drenth 2015 Abb. 
6), was auch die Rekonstruktionszeichnung unseres Dolches [ Abb. 5a ] 

inspiriert hat. Zwar gehört die nicht korrigierte Verbreitungskarte des 
Grand-Pressigny-Feuersteins [ Abb. 4 ] zum Standardrepertoire europäi-
scher Vorgeschichtsschreibung (Jacob-Friesen 1959. – Pape 1982; 1986 
Abb. 1. – Floss/Siegeris 2012 Abb. 6), doch wird man sie in Zukunft in 
bereinigter Form einer solchen der Spandolche – überschliffen oder 
nicht – aus Romigny-Lhéry-Feuerstein entgegenstellen müssen.

Der Dolch als Statussymbol am Ende der Jungsteinzeit
Gegen Ende der Jungsteinzeit und dem Beginn der Bronzezeit erlangte 
also der ‚Dolch‘ eine hohe Bedeutung als Statussymbol oder Rangab-
zeichen (Apel 2001. – Rassmann 1993. – Schlichtherle 2004/05. – Ihuel 
u. a. 2015). Diese Repräsentationsfunktion wird durch die Tatsache un-
terstrichen, dass ein Feuersteindolch bei einem wirklichen ‚Klingen-
kreuzen‘ sehr schnell zu Bruch gegangen wäre.

Nichtsdestotrotz kamen Dolche auch zum Einsatz, zumal die ‚Kains-
tat‘ durchaus schon in der Welt war (Guilaine/Zammit 2001. – Peter-
Röcher 2007. – Schulting/Fibiger 2012), wie die abgebrochene Spitze 
eines bronzenen Dolches in einem menschlichen Rückenwirbel an-
zeigt, was wohl eher auf eine Meucheltat als einen offenen Kampf 
hinweist. Dieses Verletzungsmuster war in dieser Zeit nicht selten 
(Beyneix 2013) und wird auch durch von hinten in die Wirbelsäule 
eingeschossene Pfeilspitzen belegt (Armandariz u. a. 2013). Stichver-
letzungen sind allerdings schwerer nachzuweisen.
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6
Ferschweiler, Eifelkreis Bitburg-
Prüm (Hügel 5).
Bruchstück einer Dolchklinge aus 
Romigny-Lhéry-Feuerstein mit 
feinem Oberflächenglanz (grau);
später als Feuerschlagstein 
verwendet, was zu frischen 
Kantenretuschen und völliger 
Verrundung der Bruchflächen 
führte.
M. 1:1.

Gegen Ende der Jungsteinzeit wurden Dolchklingen auf zwei re-
gional unterschiedliche Arten hergestellt. In Südskandinavien (Apel 
2001) und dem kontinentalen Nordeuropa überwogen bei Weitem 
‚Kerndolche‘ (Rassmann 1993. – Frieman/Eriksen 2015), die aus einer 
Feuerstein-Rohknolle durch Behauen und Retuschieren (Arnold 1981) 
erzeugt wurden, sodass der fertige Dolch gleichsam als ‚Kern‘ zurück-
blieb. Dolchklingen dieses Herstellungsprinzips wurden, wenn auch 
meist weniger elaboriert und schon etwas früher, auch in Norditalien 
hergestellt (Eberli/Altorfer 2009. – Schlichtherle 2004/05), um mit ein-
zelnen Exemplaren über die Alpen bis nach Süddeutschland (Schlicht-
herle 2004/05. – Tillmann 1993) zu gelangen, wie die Ausstattung des 
‚Ötzi‘ andeutet. Klingen- oder Spandolche dominierten dagegen in 
Westeuropa, um bis nach Mittel- und in Einzelexemplaren Nordeuro-
pa zu gelangen [ Abb. 4 ], allerdings mit einem deutlichen Ausdünnen 
nordöstlich der Weser (Rassmann 1993. – Apel 2001, 297 f.).

Schließlich dürfen wir nicht nur an die meist allein überlieferten 
Klingen aus Stein denken, sondern auch an ihr ehemaliges Heft aus 
unterschiedlichem organischem Material. Darüber hinaus wurden die 
Dolche nicht nur in einer Scheide aus organischem Material getragen, 
sondern auch öfters zur Schau gezückt, sodass sie über längere Zeit 
eine glänzend polierte Oberfläche entwickelten [ Abb. 6 ] (Ihuel u. a. 
2015, 67. – Pelegrin 2014. – Linton 2016).
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Beispiele für einen erhaltenen organischen Griff einer Steinklin-
ge liefern Dolche von Vinelz, Allensbach oder Charavines (Strahm 
1961/62. – Bocquet 1975. – Eberli/Altorfer 2009. – Schlichtherle 2004/ 
05), denen die fiktive Rekonstruktion der Fassung unserer Klinge mit 
einem Holzknauf und einer mit Birkenteer verklebten Wicklung aus 
Fasern [ Abb. 5a ] nachempfunden ist. Für einen einfachen Überzug des 
Griffendes einer Steinklinge mit Weichholz über einem Zwischen-
futter aus Gewebe bildet der bekannte Moorfund von Wiepenkathen 
(Landkreis Stade) ein Beispiel, dessen Klinge darüber hinaus in einer 
ledernen Scheide steckte, die an einem Schultergurt getragen wurde 
(Cassau 1935).

Ein noch anschaulicheres Beispiel bietet ein gut erhaltener Dolch 
von Valencina de la Conceptión (Spanien), dessen überschliffene Klin-
ge aus Bergkristall und dessen Heft aus asiatischem Elfenbein besteht 
(Garcia Sanjuán u. a. 2013) mit Teilen einer Scheide aus gleichem Mate-
rial [ Abb. 7 ]. Unschwer lassen sich Dolche in solch repräsentativer Trag-
weise auf Stelen mit Reliefdarstellungen von Häuptlingen oder Hero-
en in mehr südlicheren Regionen Europas identifizieren [ Abb. 8 ]. Nicht 
ganz auf diesem Qualitätsniveau, aber im gleichen gesellschaftlichen 
Sinne oder gleicher Funktion, dürfte sich unser – wenn auch nur als 
kleines Bruchstück überlieferter – Dolch (beziehungsweise sein Trä-
ger) in unserer Region bewegt haben. Der Dolch könnte bei einem Sta-
tuswechsel erworben oder bei Übergangsriten verliehen worden sein.

Insgesamt bleibt bei dieser Verbreitung von Dolchklingen verschie-
denen Typs aus unterschiedlichen Produktionszentren die Frage der 
Gegengaben. In manchen Gegenden mag Salz infrage kommen, an-
dernorts arbeitsintensiv zu erzeugende Güter wie Gewebe oder Ge-
flechte, vielleicht auch durchbohrte Steinäxte. Dabei waren diese Klin-
gen nicht einfach ‚Handelsware‘ oder Tauschgüter, sondern es wird 
vermutet, dass sie – in Posten zu mehreren – über Redistributionszent-
ren als Element sozialer Netzwerke verbreitet wurden (Pelegrin 2014).

Immerhin zeigt dieser vergleichsweise seltene Neufund von Trier-
Zewen zusammen mit den übrigen, ‚echten‘ Grand-Pressigny-Klingen 
unserer Region eine zeittypische Besiedlung während des Endneolithi-
kums in der Moselregion bis in die Eifel an, wie sie auch durch zahl-
reiche Pfeilspitzen und nicht zuletzt durch paläobotanische Befunde 
(Kalis/Meurers-Balke 1997, 47. – Zimmermann u. a. 2006, 198 ff.) belegt 
wird.

Der Verfasser dankt dem Kollegen Foni Le Brun-Ricalens, Luxemburg, für den Hinweis auf den Fund 
von Valencina de la Conceptión.

7
Valencina de la Conceptión, 

Spanien.
Dolch mit überschliffener Klinge 

aus Bergkristall und Heft aus 
asiatischem Elfenbein.

8
Pontevecchio, Italien.
Stele mit Darstellung 

eines Dolchträgers. 
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